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Auf dem Vordeck eines engli Hen Minenſuchers 


Die nühlichen Erzeumij)e des Meeres 


SA iefern die Säugetiere des Meeres, wie wir gejehen 
haben, recht wichtige Produkte für den Weltmarkt, 
N ſo kann man dieſes von den in ihrem Leben an die 
NE See gefetteten Vögeln weniger fagen. Das Fleiſch 

NEE von vielen dieſer letzteren, wie das einiger Enten— 
und Alfen- bzw. Lummenarten, dient zwar manchen Nordländern 
als angenehme Abwechſlung ihrer Robben- und Fiſchgerichte, und 
werden die Eier von einigen Seepögeln, wie die verſchiedener 
Enten⸗, Möwen- und Alkenarten, nicht nur in den dem Pole 
mehr genäherten Gegenden, ſondern auch bei uns recht ſchmack— 
haft befunden. Ein für 
den Welthandel in Be— 
tracht kommendes Er⸗ 
zeugnis liefern aber 
neben den weichen, Dau- 
nenartigen Federn der 
Eiderente und einiger 
anderer Seevögel nur 
die Darmausſcheidungen 
der Möwen, Lummen, 
Alken, Pinguine, Tölpel 
und zahlreicher anderer 
in Maſſen auf verſchie⸗ 
denen Inſeln wohnenden 
und niſtenden Vertreter des Vogelgeſchlechtes in den als Guano 
bekannten Kotmaſſen. Der Vogelguano wird als Dungmittel 
von der Landwirtſchaft viel höher geſchätzt als der Fiſchguand, 
der zwar ebenfalls ziemlich reich an Phosphorſäure und Stick— 
ſtoff, indeſſen nicht ſo reich an Kali iſt. Die außerordentliche 
Dungkraft des früher auf fat allen Inſeln und den meiſten 
unbewohnten Vorgebirgen der amerikaniſchen Weſtküſte, vor 
allem aber auf den Chinchainſeln, in 50 bis 60 Fuß dicken Ab⸗ 
lagerungen zu findenden ſogenannten Peruguanos war ſchon 
jeit vielen Jahrhunderten dem hochgebildeten ſüdamerikaniſchen 
Kulturvolke der Inkas bekannt, ſeine Benutzung und Ausfuhr 
in großem Maßſtabe begann aber erſt um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Später 
wurden auch auf vielen 
unbewohnten Korallen- 
inſeln des Großen Ozeans, 
wie z. B. den Baker⸗-, 
Jarvis⸗ und Howland- 
inſeln, den Phönixrinſeln 
ujw., Lager von Bogel- 
guano entdeckt. Zwar 
gehen die Lagerſtätten 
dieſes wertvollen Dung— 
mittels ſchnell ihrer Er⸗ 
ſchöpfung entgegen; wie 
groß aber heute noch 
deren Ausbeute iſt, kann 
man daraus erſehen, daß 
im Jahre 1913 in Seutſch⸗ 
land noch 36000 Tonnen 
davon im Werte von 
5342 000 M. eingeführt 
wurden, wovon 29120 
Tonnen aus Peru 
kamen. 

Von den Reptilien 
oder Kriechtieren des 
Meeres ſind allein die 
Schildkröten zu den 
dem Menſchen nützlichen 
Tieren zu rechnen. Die 
Eier vieler Arten von 
ihnen werden, weil ihr 
Eiweiß zu fett iſt, um 
dem europäiſchen Gau— 
men zu behagen, faſt 
nur von den Eingebore— 
nen in den warmen 
Himmelsſtrichen gegeſſen 
und hier und da auch 
zu Beleuchtungszwecken 
benutzt, das Fleiſch 
einiger Schildkrötenarten 
wird aber als Speiſe 


N 


Der Kabeljau (110 der natürlichen Größe) 


Kabeljauſiſchfang mit der Angel auf der Doggerbank 


überall ſehr geſchätzt, wie beſonders das der grünen oder Suppen- 
ſchildkröte, welches zur Bereitung der bekannten wohlſchmeckenden 
Schildkrötenſuppe dient. Große Liebhaber von Schildkrötenfleiſch 
ſind vor allem die Engländer, welche daraus Suppe, Ragouts, 
Paſteten und verſchiedene andere Speiſen zu bereiten verſtehen, 
ebenſo wie die Koloniſten von Weſtindien das unter dem Namen 
Bukan bekannte Würzfleiſch der grünen Schildkröte ſchätzen. 
Schon vor 50 Jahren wurden ihres wohlſchmeckenden Fleiſches 
wegen gegen 15000 lebende Suppenſchildkröten von 25 bis 300 
Pfund in England eingeführt. — Einen wertvollen Handels- 
artikel bildet auch das 
Schildpatt oder Schild— 
krot, welches vornehmlich 
von den ſich dachziegel⸗ 
förmig überlagernden 
Rückenplatten der in 
allen wärmeren Meeren 
lebenden Karettſchildkröte 
gewonnen wird. Ein 
ausgewachſenes Tier lie- 
fert davon ungefähr 4 kg. 
Der Gebrauch dieſes 
ſchön gefärbten, durch⸗ 
ſcheinenden Schmuckma⸗ 
terials, das ſchon von den Römern der Kaiſerzeit ſo ſehr ge— 
ſchätzt wurde, iſt zwar etwas aus der Mode gekommen, doch 
immer noch ein ſehr bedeutender. Vor 50 Jahren kamen davon 
aus den Häfen von Singapore, Manila und Batavia allein 
jährlich 26000 bis 30000 engliſche Pfund auf den Markt, von 
Mauritius 5000 bis 6000 Pfund und aus der kleinen franzd- 
ſiſchen Kolonie Noifi-Be 6000 bis 7000 Pfund. Die jährliche 
Einfuhr von Schildpatt aber belief ſich damals in England auf 
etwa 25000 kg und in Frankreich im Jahre 1876 auf 42 306 kg 
im Werte von ungefähr 1600000 M. 

Weitaus das nützlichſte Erzeugnis bietet dem Menſchen der 
Ozean in dem Fleiſche ſeiner zahlloſen Fiſche dar, das vielen 
Millionen Menſchen zur 
Nahrung dient. Das⸗ 
ſelbe iſt im allgemeinen 
leicht mundgerecht zu 
machen, leicht verdaulich 
und beſonders reich an 
den für alle Lebensfunk⸗ 
tionen ſo überaus wich— 
tigen und nötigen Ei⸗ 
weißſtoffen. Fiſchfleiſch 
iſt durchſchnittlich an 
dieſen ebenſo reich wie 
Schweinefleiſch und Da- 
bei viel billiger. Friſcher 
Kabeljau enthält 11,1% 
und Stockfiſch über 16% 
Eiweiß, aber nur wenig 
Fett. Im Fleiſche des 
geräucherten Herings ſind 
10,5% Eiweißſtoffe und 
in dem des konſervierten 
Galms fogar 20,5% ent» 
halten. Dabei enthält 
erſteres 8,8% und letz— 
teres 12,1% Fett. — 
Fiſchfleiſch ſchließt durch⸗ 
ſchnittlich doppelt ſo viel 
Nährſtoff in Sich wie 
Weizenbrot und ſieben⸗ 
mal ſo viel wie Kartoffeln. 

Daher erklärt ſich 
auch der rieſenhafte Um- 
fang der Seefiſcherei in 
der ganzen Welt. Man 
kann wohl mit Recht be— 
haupten, daß in dem 
etwa 330 Millionen Gin- 
wohner zählenden chine⸗ 
ſiſchen Reiche ein Zehntel 
der Bevölkerung vom 
Fiſchfange lebt, und in 
Gapan, deffen Erträge 


von der Seefiſcherei auf 
jährlich 140 Mill. M. 
angegeben werden, be⸗ 
ſchäftigen ſich etwa 
3 Millionen Menſchen 
damit. Wie ſich infolge 
der allgemeinen Ver⸗ 
teuerung des Fleiſches 
ſchon vor dem großen 
Weltkriege die See⸗ 
fiſcherei in den Kultur⸗ 
ländern Europas aus- 
gedehnt hat, kann man 


an Großbritannien 
ſehen. Im Fahre 1895 
wurden an ſeinen 


Küſten für rund 160 
Millionen Fiſche ge⸗ 
landet; im Jahre 1900 
bereits für 200 Millio⸗ 
nen und 1905 für nahe⸗ 
zu 220 Millionen. Die 
deutſche Ausbeute an 
Fiſchen allein belief ſich 
während des Jahres 
1908 im Nord⸗ und Oſt⸗ 
ſeegebiete auf 1036 990 
Doppelzentner im Werte 
von 21251000 M., wäh⸗ 
rend des Jahres 1913 
aber auf 1224318 Dop⸗ 
pelzentner im Werte 
von 32 198 300 M., wor⸗ 
aus man zugleich er⸗ 
ſehen kann, wie ſehr in 
dieſer Zeit die Nad- 
frage nach Seefiſchen 
und damit auch ihr 
Preis geſtiegen iſt. 
Für die Volks⸗ 
wirtſchaft der Kultur⸗ 
länder von Europa und 
Nordamerika ſind die 
wichtigſten Seefiſcharten 
entſchieden die herings⸗ 
artigen, die lachsarti⸗ 
gen, die Schellfiſche, 
Plattfiſche ſowie die 
Makrelen und Störe. 
Der Hering ſelbſt, 
deſſen Heimat die Nord⸗ 


und Oſtſee und der ſich anſchließende nördliche Atlantiſche Ozean 
iſt, bringt, ſtets geſellig lebend, den größten Teil des Jahres in 
Am ihre Eier abzulegen, nähern ſich 
aber die Heringe — die einen im Winter, die anderen im 


größerer Meerestiefe zu. 


Sommer — den ſeichten Meeresſtellen, und zwar immer 
in rieſenhaften Schwärmen, welche in einer Länge von 
mehreren Meilen und einer ſenkrechten Ausdehnung von 
wohl 30 m die Meeresflut erfüllen und oft jo dicht find, 
daß ein in das Fiſchgewimmel hineingeworfener Speer 
aufrecht darin ſtehen bleibt. Dabei werden die dicht zu- 
ſammengepreßten Tiere in großen, bis zu 400 m oder 
wohl noch längeren Netzen millionenweiſe gefangen und 
zum geringen Teile friſch zum Verkaufe angeboten, größten- 
teils aber in Fäſſer eingepökelt oder geräuchert, um ſo 


als Bücklinge in Handel zu kommen. Auch die Heinen Ber- 
wandten des Herings, die nur 10 bis 15 cm langen Sprotten, 
werden gewöhnlich in geräucherter Form auf den Markt ge- 
Vor einigen Jahrzehnten noch wurden 


bracht (Kieler Sprotten). 


Der Hummer 


| 


dieſe Fiſchſchwärme einen Weg zu bahnen vermögen. 
nicht nur als billiges Nahrungsmittel, ſondern, getrocknet, auch 
zur Herſtellung von Brennöl und Dünger. 

Nächſt den heringsartigen Fiſchen ift kein Fiſchgeſchlecht 


dieſe kleinen Fiſche an 
den Küſten von Kent, 
Suffolk und Eſſex fo 
maſſenhaft gefangen, 
daß ſie nicht nur die 
drei Millionen Men⸗ 
ſchen, die damals in 
und um London lebten, 
den ganzen Winter mit 
einer angenehmen und 
wohlfeilen Nahrung 
verſahen, ſondern wie 
die Sardinelle an der 
Küſte von Malabar 
auch zum Düngen der 
Felder benutzt wurden. 
Eine andere kleine 
Heringsart, die Gar- 
dine oder der Pilchard, 
kommt in Ol geſotten 
in den Handel. Er er⸗ 
ſcheint an der Weſtküſte 
von Frankreich ſowie 
auch an der Küſte von 
Cornwall und Devon- 
ſhire in ſolcher Menge, 
daß ſich mit ſeinem 
Fange ſchon vor 80 
Jahren über 10000 
Menſchen beſchäftigten. 
Noch eine andere, 12 bis 
20 cm lange Herings- 
art, die in unzähligen 
Schwärmen, namentlich 
auf den Untiefen des 
Mittelmeeres, weniger 
im Atlantiſchen Ozean 
angetroffen wird, ift ge- 
ſalzen im Handel unter 
dem Namen Sardelle, 
mariniert aber als 
Anſchovis bekannt. Ein 
Verwandter der Sar— 
dine, in Japan als 
Ho⸗ſika bezeichnet, zeigt 
ſich an den Küſten 
dieſes Landes alljähr— 
lich in ſolch großen, 
dichten Anſammlungen, 
daß ſich kleine Boote 
nur mit Mühe durch 
Er dient 


Der Lachs 


Der Hauſen 


für die Bewohner des nördlichen Europa und Amerika von 
ſolcher Wichtigkeit wie die Familie der Schellfiſche, welcher außer 
dem Schellfiiche ſelbſt auch der, eine bloße Abart von ihm bil- 
dende Dorſch, der Leng oder Seeaal, der Weißfiſch oder Merlan 


und vor allem auch der vortreffliche Kabeljau oder Stock⸗ 
fiſch angehört. Letzterer, der ein Körpergewicht von 50 kg 
erreichen kann, hält ſich gewöhnlich in den tieferen Teilen 
des Atlantiſchen Ozeans und der Nordſee auf, zieht ſich 
aber zur Laichzeit in ungeheurer Zahl nach flacheren 
Meeresgegenden. Hierbei wird er namentlich auf der 
Bank von Neufundland und an den Lofoten Gegenſtand 
eines großartigen Fiſchfanges, der etwa 200000 Menſchen 
beſchäftigt und von den Nordamerikanern, Engländern, 
Franzoſen, Holländern und Norwegern betrieben wird. 
Getrocknet kommt der Kabeljau als Stockfiſch in den Handel; 
gejalzen heißt er Laberdan, geſalzen und getrocknet Klipp- 
fiid. In der Nordſee iſt der Schellfiſch beſonders zahl⸗ 
reich, der namentlich auf der Doggerbank maſſenhaft 
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1. Strömling aus den Schären von Stockholm. 


gefangen wird. — In der 
Oſtſee fehlt der Kabeljau und 
wird hier durch den Dorſch 
vertreten. Aus der ſehr fetten 
Leber dieſer beiden Fiſche Dbe- 
reitet man den als Heilmittel 
viel gebrauchten Lebertran. 

Einen ſehr großen Um- 
fang hat ſchon feit mehreren 
Jahrzehnten der Fang und 
der Verſand des Lachſes oder 
Salms angenommen, deſſen 
rötliches Fleiſch zu dem wohl⸗ 
ſchmeckendſten und nahrhafte— 
ſten aller Fiſche gehört und wel- 
ches teils geräuchert, teils friſch 
oder in Konſervenbüchſen ver- 
packt genoſſen wird. Der 
Salm, welcher bis zu 30 kg 
ſchwer wird, bewohnt die nor— 


diſchen Meere, auch die Nord- Ein Hering von Memel und ein Sprott von der Anterelbe von gleicher Größe 


und Oſtſee. In den Monaten 
März bis Mai ſteigt er in die Flüſſe 
des Feſtlandes hinauf, wo ein aus- 
gedehnter Fang auf ihn veranſtaltet 
wird. Iſt auch da die Zeit längſt 
vorüber, in welcher der ſchmackhafte 
Fiſch in Deutſchland wie auch in Eng- 
land ſo maſſenhaft gefangen wurde, 
daß ſich am Rhein und in London 
die Dienſtboten bei den Wirten vor— 
behielten, nur einmal in der Woche 
Lachs vorgeſetzt zu bekommen, ſo wird 
er doch, namentlich in Nordamerika, 
noch in großen Mengen gefangen. 
Im Staate Oregon, in den kanadi— 
ſchen Provinzen Neu-Braunſchweig 
und Britiſch-Kolumbien ſowie auf 
Neufundland werden alljährlich noch 
viele Millionen Pfund Lachsfleiſch in 
Konſervenform verpackt und in alle 
Welt geſandt. Auch in den nörd— 
lichen Gegenden von Europa iſt der 
Lachsfang noch ein ſehr bedeutender. 
Eine große volkswirtſchaftliche 
Bedeutung, namentlich im ſüdlichen 
Europa, kommt auch den zur Familie 
der Makrelen zu rechnenden Seefiſchen 
zu, wozu die gemeine Makrele der 
Nordjee, die Goldmakrele des Mittel- 


+ 


— 
"y 
8 
, f 
rd 


2. Laichreifer Frühjahrshering 


meeres und der in demſelben Binnen- 
meere ſo maſſenhaft vorkommende 
Thunfiſch gehören. Letztgenannter 


Fiſch erreicht eine Länge von 2 bis 3 m 


und ein Gewicht von mehr als 300 kg. 
Der Thunfiſchfang wird an allen 
Küſten des Mittelmeeres ſehr lebhaft 
betrieben, beſonders aber an denen 
von Italien, Sardinien, Tunis und 
Algier. Allein in Palermo beſchäf— 
tigten ſich früher 1000 Boote und 
3500 Menſchen damit. Sardinien 
führte ſchon vor 50 Jahren weit über 
1000 t von getrocknetem ſowie gejal- 
zenem Thunſiſch aus, und Elba jähr- 
lich 5000—6000 t. In den nordameri- 
kaniſchen Gewäſſern befaßten ſich da— 
mals ſchon über 10000 Menſchen mit 
der Makrelenfiſcherei. 

Eine volkswirtſchaftlich recht 
wichtige Fiſchfamilie iſt ferner die der 
Störe, von welchen der Hauſen bis 
zu 750 und der gemeine Stör bis zu 
250 kg ſchwer wird. Der hauptſäch⸗ 
lich im Schwarzen und Kaſpiſchen 
Meere bzw. den in dieſe mündenden 
Flüſſen in Maſſen gefangene Hauſen 
liefert nicht nur in feiner Schwimm⸗ 
blaſe eine ſehr feine Gelatine, die 
befannte Hauſenblaſe, ſondern auch 
den von Feinſchmeckern ſo geſchätzten 
echten Kaviar, wogegen die geſalzenen 
Eier des gemeinen Störs 
als Elbkaviar weniger ge— 
ſchätzt ſind. Wie von allen 
Störarten der ruſſiſche Sterlet 
das wohlſchmeckendſte Fleiſch 
beſitzt, ſo iſt auch der von 
ihm gewonnene Kaviar weit- 
aus der feinſte. 

Sehr wichtige Fiſche für 
die Seefiſcherei ſind endlich 
die ſeltſam unſymmetriſch ge- 
bauten Plattfiſche, von denen 
die Scholle oder der Gold— 
butt, der echte Flunder, die 
Seezunge und der Steinbutt 
die bekannteſten ſind. Nach 
den Berichten des Kaifer- 
lichen Statiſtiſchen Amtes 
wurden 1913 im Nord⸗ und 
Oſtſeegebiete einſchließlich der 
Haffe über 110 000 Doppel- 
zentner von genannten Fiſchen 
gefangen. Dr. Carthaus. 


Verſand der ſiskaliſchen Auſter aus den Auſterbaſſins bei Lift auf Sylt 


Das AJanöels-U-Boot „Deulſchland“ 


und jene ANmerikaſahri 


5 enn die Berichte der amerikaniſchen Blätter, wonach 
x der engliſche Marine-Attaché eine ſolche Unterſee— 
Z) bootreiſe vor einiger Zeit kurzerhand für abſolut 
unmöglich erklärt hat, tatſächlich richtig find, jo 
darf ſich dieſer Herr auf ſeine Sachkunde nicht 
gerade übermäßig 
viel einbilden. Die 
engliſche Flottè hat 
an den Dardanellen 
am eigenen Leibe 
erfahren, daß der 
Weg dorthin von 
der Nordſee aus für 
die BA-Boote der 
Kriegsflotte keine 
Unmöglichkeit fei, 
und ihr Vertreter 
in Waſhington hätte 
ſich immerhin ſagen 
können, daß der 
Weg nach Amerika 
denn doch nicht ſo 
erheblich länger fei, 
daß es angängig 
wäre, von abſolu⸗ 
ter Unmöglichkeit zu 
orakeln. — Berück⸗ 
ſichtigt man noch, 
daß das Handels- 
Anterſeeboot weder 
über noch unter 
Waſſer Geſchwin⸗ 
digkeiten zu errei- 
chen braucht, wie 
ſie für das Kriegs⸗ 
boot gefordert wer⸗ 
den müſſen und ge- 
fordert werden, daß es aljo eine weſentlich ſchwächere Ma- 
ſchinenbelaſtung gebraucht und infolgedeſſen auch ohne weite- 
res einen erheblich höheren Aktionsradius erhalten kann, ſo 


Kapitän König, der Führer des Handels— 
Anterſeeboots „Deutſchland“ 


erſcheint eine derartige Außerung eines Marinefachmannes reich⸗ 
lich unvorſichtig und unüberlegt. — Tatſächlich gipfelt, was 
man ja etwa gegen das nun ſo überraſchend zum Ereignis 
gewordene Handelsfahrzeug dieſes Typs einwenden könnte, zwei⸗ 
fellos nur in Bedenken wirtſchaftlicher Natur, die jetzt keine 
Rolle ſpielen- — 
Die Notwendigkeit, 
für die Unterwaſſer⸗ 
fahrt eine zweite 
Maſchine, und zwar 
eine ſolche, die ihre 
Kraft aus den noch 
immer techniſch un⸗ 
vollkommenen und 
vor allen Dingen 
erheblichen Raum 
in Anſpruch neb- 
menden Akkumula⸗ 
toren entnehmen 
muß, zu haben, ver⸗ 
ringert den ohne⸗ 
hin ſehr begrenzten 
Nu zraum recht er- 
heblich, und die 
größere Reibungs- 
fläche ſelbſt des auf⸗ 
getaucht fahrenden 
Schiffes beanſprucht 
dabei ohnehin eine 
ſtärkere Maſchine, 
als ſie für ein nor⸗ 
males Schiff erfor⸗ 
derlich ſein würde. 
Zweifellos wird alſo 
das Unterſee⸗Han⸗ 
delsſchiff zu höhe⸗ 
ren Preiſen arbeiten 
müſſen, um rentabel zu ſein, als ſein Konkurrent, der auf die 
Tauchmöglichkeit verzichtet, und es darf wohl als ſicher gelten, daß 
wir ohne den Krieg diefe „Deutſchland“ nicht erlebt haben würden. 


Alfred Lohmann, der Gründer der 
Deutſchen Ozean-Reederei 
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Im Hafen von Baltimore 


en 


Dockanlagen von Baltimore 


Eben dieſer Krieg äber ändert alle wirtſchaftlichen Verhält- 
niſſe, wie auch die, die von dem Wert und der Bedeutung der 
deutſchen Handelsflotte nur wenig wiſſen wollten, am eigenen 
Leibe erfahren haben und erfahren, ganz erheblich, und es er⸗ 
ſcheint, von anderem zunächſt ganz abgeſehen, durchaus glaub- 
haft, daß das kühne Unternehmen unter dieſen Amſtänden ſich 
bereits auch in wirtſchaftlicher Hinſicht gelohnt hat. Wir haben 
im Verlaufe dieſes gewaltigen Ringens mit Genugtuung feſt⸗ 
ſtellen können, daß unſere deutſche Induſtrie in vielen Dingen 
dem Auslande jo weit voraus ift, daß ſelbſt die lange Kriegs- 
dauer den Gegnern und Konkurrenten es nicht ermöglichte, uns 
einzuholen und für die deutſchen Fabrikate einen auch nur an— 
nähernd gleichwertigen Erſatz zu beſchaffen, und unter ſolchen 
Verhältniſſen bedarf es naturgemäß keiner allzu gewichtigen 
Ladung, um die Reife für einen Blockadebrecher auch wirtſchaft— 
lich nutzbar zu geſtalten. 

Beſonders ſchmerzlich werden unſere Gegner, und hier in 
allererſter Linie England, dieſen neuen Beweis von der Gber— 
legenheit unſerer techniſchen Intelligenz und beſonders von der 
Leiſtungsfähigkeit der Motoreninduſtrie empfinden. 

Schon vor dem Kriege konnte es kaum einem Zweifel unter— 
liegen, daß der Verbrennungsmotor für ſchwere Sle berufen 
ſei, der Dampfmaſchine an Bord in naher Zukunft eine ſehr 
ernſthafte Konkurrenz zu bereiten, und der Krieg mit der durch 
ihn hervorgerufenen Frachtraumnot — die dabei zweifellos als 
eine keineswegs ſo raſch vorübergehende Erſcheinung zu be— 
trachten iſt — hat ſicherlich dieſe Entwicklung nicht unerheblich 
beſchleunigt. Man iſt ſich z. B. in engliſchen Fachkreiſen dieſer 
Tatſache vollkommen bewußt und iſt durchaus nicht erbaut dar— 
über, zugeben zu müſſen — was, wie ſchon gejagt, die Reife 
der „Deutſchland“ neuerdings offenſichtlich beweiſt —, daß auch 
auf dieſem Gebiete das verhaßte Land der „Barbaren“ einen 
uneinbringlichen Vorſprung beſitzt. Führende engliſche Fach— 
blätter ſehen in den deutſchen Motorſchiffen bereits eine wichtige 
und ſchwer zu parierende Waffe in dem Konkurrenzkampf der 
internationalen Schiffahrt nach dem Kriege, und ſie dürften mit 
dieſen Befürchtungen kaum ſo ganz unrecht haben. 

Daß ſchließlich die „Deutſchland“ mit ihrer abenteuerlichen 
Reije den Beweis erbracht hat, daß in der deutſchen Handels- 
flotte derſelbe kühne und wagemutige Geiſt lebt, den SFellicne 
und die Seinen unter der ſtolzeren Flagge der Marine vor dem 
Skagerrak kennen lernen durften, iſt eine Tatſache, die alle Freunde 
deutſcher Seegeltung und Schiffahrt nicht zuletzt zu würdigen 
wiſſen werden. Die mannigfachen Schwierigkeiten der Napigie- 
rung eines derartigen Fahrzeuges über einen Kurs von rund 
4000 Meilen und unter Verhältniſſen, wie ſie durch den Krieg 
gegeben ſind, dürfen keineswegs gering angeſchlagen werden. 
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Am fo weniger, als dem Seemann der Handelsflotte die Grund- 
lagen langer und eingehender Friedenserfahrung fehlen, die den 
Kommandanten der A-Boote unſerer Kriegsflotte zur Ber- 
fügung ſtehen. 
Diejenigen, denen in erſter Linie das Verdienſt gebührt 
für den neuen Seeſieg — denn das iſt die Fahrt des deutſchen 
Handels-Anterſeebootes —, find der Bremer Großkaufmann 
Alfred Lohmann und der Lloyd⸗Kapitän König. Alfred Loh⸗ 
mann ift eine weit über feine Vaterſtadt Bremen hinaus be- 
kannte Perſönlichkeit Neben ſeiner Stellung als Vorſitzender 
des Aufſichtsrats der Deutſch-Orientaliſchen Handelsgeiellichaft, 
deren Leitung zum größten Teil in ſeiner Hand liegt, ſowie als 
Vorſitzender des Aufſichtsrats der Baumwollgarn-Abrechnungs⸗ 
ſtelle der Baumwoll-Import-Geſellſchaft 1915 m. b. H. nimmt 
ſeine vorbereitende Tätigkeit in Verbindung mit dem Reichsamt 
des Innern hinſichtlich der Überleitung unſerer Induſtrie, Reede- 
rei und des Handels von der Kriegswirtſchaft auf die Friedens- 
wirtſchaft ſeine Kraft und Zeit in hohem Maße in Anſpruch. 
Zählt man zu allen dieſen Arbeiten noch diejenigen, die die 
Errichtung der Deutſchen Ogean-Reederei G. m. b. H. und ihr 
Aufbau für ihn mit ſich brachten, ſo wird man ohne weiteres 
die Verdienſte ermeſſen können, die ſich Lohmann nicht nur 
früher, ſondern ganz beſonders in der Kriegszeit erworben hat. 


Weniger bekannt, wenigſtens außerhalb der Schiffahrts⸗ 
kreiſe, ift Kapitän König. Der Held der neuen „Deutjchland“ 
iſt 49 Jahre alt, Thüringer und Pfarrerſohn von Geburt, der 
Bruder Paſtor in Bremen. In Ohra hat König das Licht der 
Welt erblickt. Wit ſechzehn Jahren ging er zur See, am 
27. April 1894 erhielt er das Patent für große Fahrt, zwei 


Jahre darauf trat er in den Dienſt des Norddeutſchen Lloyd 


und wurde am 26. Oktober 1911 Kapitän. 


Wenn König als Menſch in Berührung mit feinen Reiſenden 
trat, ſo war der erſte Eindruck ein fremdartiger. Der glattraſierte 
Herr, mittelgroß, mit den nachdenklichen Augen, legte zunächſt bei 
aller perſönlichen Liebenswürdigkeit die Zone der unverbindlichen 
Höflichkeit zwiſchen ſich und den Fremden. Aber wurde er 
einmal „angekratzt“ von ſympathiſchen Menſchen, ſo konnte dieſer 
ſtille, reſervierte Seemann, der fo ganz anders als die herkömm⸗ 
lichen „Käpp'ns“ war, aus fih herausgehen und im Hand- 
umdrehen beweiſen, daß er nicht nur Meere und Kurſe, ſondern 
auch Menſchen genau kannte. Mochte es ſich um Verſorgung 
der verwöhnten Reiſenden handeln, mochte ſein Takt und ſeine 
Erfahrung in ernſten Dingen in Anſpruch genommen werden, 
immer traf er ſofort das Rechte. 


Auch der Name dieſes ſchlichten Handelskapitäns wird über 
einem neuen Kapitel deutſcher Seefahrt ſtehen. 


A 1 a a 


5 
* 
* 
\ 
i 
* 
me 
\ 
\ 
— 3 * 


. an 


ll 


Im Eat 


— = 


| Abb. 1. Verſuchszug für die Berliner Stadt⸗, Ring- und Vorortbahn mit zwei Triebgeſtellen auf der Fahrt zwiſchen 
Deſſau und Bitterfeld 


Clektriſqher Staölbahn- Derjudszug 


N. ie Einführung des im Jahre 1913 vom Landtag be- Hälften teilen läßt, die ebenfalls von dem gerade an der Zug- 
N ſchloſſenen elektriſchen Betriebes auf der Berliner ſpitze laufenden Wagen gefahren werden können. 


Stadt-, Ring- und Vorortbahn hat noch die Klärung Jedes der beiden zweiachſigen 2⸗gekuppelten Triebgeſtelle 
einer Reihe Fragen techniſcher und wirtſchaftlicher trägt, mit Ausnahme der Hochſpannungsapparate und des Fabr- 
S Natur zur Vorausſetzung. Zu ihnen gehört nicht ſchalters, alle für die Fortbewegung des Zuges notwendigen 
zuletzt die Entwicklung der Betriebsmittel, deren zweckmäßige Einrichtungen, in der Hauptſache alfo den Leiſtungstransfor⸗ 
Ausbildung von großem Einfluß auf die Betriebsſicherheit und | mator, die elektromagnetiſch betätigten Schalter, einige Hilfs⸗ 
Leiſtungsfähigkeit des ganzen Anternehmens iſt. apparate und einen kompenſierten Serienmotor von 600 Ps 

Um des beſten Erfolges ſicher zu fein, werden mit Betriebs- Stundenleiſtung, der mittels Zahnräder auf eine zwiſchen den 
mitteln verſchiedener Art unter Bedingungen, die der Eigenart beiden Achſen gelagerte Blindwelle arbeitet, die wiederum mit- 
des Stadtbahnverkehrs Rechnung tragen, auf anderweitigen tels Kuppelſtangen die Achſen antreibt. Die den Triebgeſtellen 
bereits elektriſierten Strecken eingehende Verſuche angeſtellt. benachbarten Führerſtandswagen ſind mit je zwei Scherenſtrom⸗ 
Einen der Verſuchszüge hatte die AEG, und zwar kurz vor abnehmern, einem Hochſpannungsölſchalter und Fahrſchacter 
Ausbruch des Krieges, ausgerüſtet. ſowie den ſonſtigen vom Führer zu bedienenden Nebenapparaten 

Der Zug (Abb. 1 und 2) beſteht, wie wir den „BE W-⸗Mit⸗ ausgerüſtet. Letztere und die Fahrſchalter ſind auch in den 
teilungen“ entnehmen, aus 12 Stadtbahnwagen ſowie je einem beiden an der Trennſtelle des Zuges (Abb. 3) laufenden Führer⸗ 
Triebgeſtell an ſeinen beiden Enden und wird von dem jeweils ſtandsmittelwagen, von denen aus die Halbzüge bei Rückwärts⸗ 
an der Spitze befindlichen Wagen aus geſteuert. Beſondere fahrt geſteuert werden, angeordnet. Dieſe Wagen tragen außer⸗ 
Einrichtungen geſtatten, daß der Zug ſich in zwei ſelbſtändige ! dem Einrichtungen zur Verſorgung jedes Halbzuges mit Strom für 
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die elektriſche Heizungsan⸗ 
lage, nämlich im weſentlichen 
je einen Stromabnehmer, SI- 
ſchalter, Heiztransformator 
und elektromagnetiſch betä- 
tigten Schalter mit dem zu- 
gehörigen Schalter für die 
Temperaturregelung. 

Der Strom für die Be— 
leuchtung jeder Zughälfte 
wird dem Leiſtungs⸗-Trans⸗ 
formator des zugehörigen 
Triebgeſtelles entnommen. 

Während jeder Halbzug 
ſeine eigenen Heizungs- und 
Beleuchtungsleitungen hat, 
ſind die Steuerleitungen 
durch den ganzen Zug ge— 
führt und überbrücken die 
Trennſtelle mittels zweier 


lösbarer Kabelkupplungen. Abb. 3. 


ie Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft betreibt mit 
großem Erfolg den Bau von Motoren für die Waſſer— 
haltung von Bergwerken. Der in Abb. 1 dargeſtellte 
= ) Motor ift ein großer Waſſerhaltungsmotor von 2000 PS 
€ IN. und 1500 Umdrehungen i in der Minute. Die Schutzhaube 
(D. R. G. M.) kann in vier um je 900 verſetzten Stellungen auf 
die Luftaustritts⸗ 
öffnung des Mo- 
tors aufgeſetzt wer— 
den, ſo daß aus 
den Rohrleitungs— 
flanſchen oder aus 
der Pumpe aus- 
tretendes Spritz— 
waſſer nicht in den 
Motor eindringen 
kann oder Frijch- 
lufteintritt erfolgt 
durch zwei große 
Offnungen von un⸗ 
ten. Die Schutz- 
ſchilder ſind zwei⸗ 
teilig, behufs be— 
quemer Kontrolle 
der Wickelungen zu 
und des Luftſpan $ 
tes. — Die Abb. 3 n 
Seite 9 zeigt einen 
großen Waſſerhal⸗ 
tungsmotor von 
1750 PS und 1500 
Umdrehungen in 
der Minute. Die 
Bauart und Ausführungsform iſt dieſelbe wie bei der in der 
Abb. 1 dargeſtellten Art. Der Eintritt der gefilterten Kühlluft 
erfolgt durch zwei große ſymmetriſch zur Achſe liegende ſeitliche 
Offnungen, an deren Flanſchen ſich die Verbindungslutten zu 
den Filtern bequem anſchließen laſſen. Bei Reinluftkanälen, 
die im Fundament gemauert find, beſteht 
die Möglichkeit, daß bei einem Anſteigen 
des Saugwaſſerſpiegels und gleichzeitiger 
Andichtigkeit der Kanalwände Waſſer in 
die Kanäle eindringt und dadurch den Zu— 
tritt der Kühlluft beeinträchtigt, bzw. völlig 
unterbindet; dieſer Gefahr wird durch obige 
Anordnung wirkſam vorgebeugt. 

Die Abb. 4 und 5 Seite 9 ſtellen eine 
Schaltanlage für unterirdiſche Waſſerhaltung 
dar mit 2 ankommenden Kabeln, 4 Hod- 
ſpannungsmotoren von je 1750 PS und 
2 Lichttransformatoren. 

Die Schaltanlage hat ausfahrbare 
Schaltkaſten und einfaches Sammelſchienen— 
ſyſtem. Von links nach rechts folgen auf- 
einander: ankommendes Kabel, Lichttrans— 
formator, 2 Hochſpannungsmotoren à 1750 PS, 
Trennſchalter, 2 Motoren wie die vorerwähn⸗ 


Abh. 1. 


Abb. 2. 
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Stromleitungskupplungen der beiden Zughälften 


Großer Waſſerhaltungsmotor von 2000 P3 und 1500 Umdrehungen in der Minute 


Schutzhaube für den in Abb. 1 
dargeſtellten Motor | 


Der Zug, der eine Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit von 60 km- 
Std. erreichen kann, faßt 
bequem 600 Perſonen und 
wiegt voll beſetzt rd. 290 t; 
hiervon entfallen auf jedes 
der beiden Triebgeſtelle etwa 
34 t. 

Nach einer Reihe von 
Probefahrten auf der mit 
Einphaſen⸗Wechſelſtrom von 
15000 Volt, 16?/, Perioden 
betriebenen Strecke Deſſau⸗ 
Bitterfeld wurde der Zug 
auf die mit der gleichen 
Stromart und Spannung 
geſpeiſten ſchleſiſchen Ge— 
birgsbahnen übergeführt, 
wo er demnächſt in den 
fahrplanmäßigen Betrieb 
eingeſtellt werden ſoll. 


2Dajerhbaltungsmotoren- 


ten, Lichttransformator, ankommendes Kabel. 
trägt 5670 mm, die Tiefe 1000 mm, der höchſte Punkt liegt 
über Fußboden 2330 mm. Die hohen Motorſchaltkäſten enthalten 
Vorſtufenſchalter und Drahtwiderſtände unter ÖL, die niedrigen 
Schalter ohne Vorkontakte. Sämtliche Schalter haben unab- 
hängige Maximal-, Beit- und Nullſpannungsauslöſung mit Gin- 
ſtellung von außen. 
— Das obere Bild 
zeigt ſämtliche 

Schaltkäſten in Be⸗ 
triebsſtellung, die 
Schalter offen. — 
In dem unteren 
Bilde iſt die Blech⸗ 
verkleidung des 
Sammelſchienen⸗ 

raumes teilweiſe 
entfernt, Gammel- 
ſchienentrennſchal⸗ 
ter offen, rechter 
Schaltkaſten auf 
Transportwagen, 
die übrigen in Be- 
triebsſtellung, die 
Schalter teils offen, 
teils geſchloſſen. 
— Nach Abſchal⸗ 
ten eines anfom- 
menden Kabels 
und nach Offnung 
des Trennſchalters 
(mittleres Feld) iſt 
das Arbeiten an 
der betreffenden ſpannungsloſen Hälfte gefahrlos. — Die Abb. 6 
Seite 10 ſtellt die Schaltanlage der Abb. 4 und 5 von der Stirn— 
ſeite dar. Der vorderſte Schaltkaſten ſteht in geerdeter Stellung, 
hinterſter auf Transportwagen. In geerdeter Stellung iſt der 
Schaltkaſten von den Sammelſchienen abgetrennt und an Erde 
gelegt, das Ableitungskabel liegt ebenfalls 
an Erde. Ein Übergang aus der Betriebs- 
in die Erdungsſtellung iſt nur möglich, wenn 
der Schalter offen iſt. Verriegelung erfolgt 
in der Erdungsſtellung ſowie auf dem Wa- 
gen. Schaltanlagen dieſer Art ſind beſon— 
ders dort am Platze, wo der Raum be— 
ſchränkt und der endgültige Ausbau von 

vornherein zu überſehen iſt. 

z Die in Abb. 7 Seite 10 dargeſtellte 
Schaltanlage gehört zu einer Waſſerhaltung. 
Die Paneelſchalttafel hat Trennwände zwi— 
ſchen den einzelnen Paneelen. Unten liegen 
die Olſchalter und Meßwandler, oben die 
Doppelſammelſchienen in beſonderem Gerüſt. 
Beide Sammelſchienenſyſteme ſind durch 
eine Längswand völlig getrennt; daher iſt 
gefahrloſes Arbeiten am abgeſchalteten 
Syſtem möglich. | 


Ganze Länge e- 


Der 
AUgemeinwert leqhniſchen Denkens 


Rede gehalten am 1. Juli 1916 beim Antritt des Rektorats an der Königlichen Technischen Hochſchule zu Berlin 
von Profeſſor Dr.-Ing. M. Kloß 


er Staat wird oft mit einer Maſchine verglichen. Schon 
dieſer Vergleich zeigt, daß man auch im Staats⸗ 
getriebe wird vom techniſchen Denken reden können. 
In jeder Maſchine ſind beſtimmte Leerlaufsverluſte 
: vorhanden. Das Beitreben des Ingenieurs gebt, wie 
wir ſahen, darauf 
hin, dieſe Verluſte 
möglichſt niedrig zu 
halten, den Wir- 
kungsgrad möglichſt 
hoch. Hierin dürfte 
bei der Staatsma⸗ 
ſchine noch manches 
zu beſſern ſein. Der 
Krieg als Lepr- 
meiſter hat auch 
hierin ſchon in man⸗ 
chen Punkten Fort⸗ 
ſchritte gebracht, die 
dazu angetan ſind, 
dem richtigen tech⸗ 
niſchen Denken die 
Bahn zu ebnen. So 
hat die Papier⸗ 
knappheit zur Spar⸗ 
ſamkeit geführt. Für 
kurze Mitteilungen 
iſt das Reichsformat 
und vor allem der 
veraltete Unfug des 
Reſpektbogens verſchwunden. Vieles ließe fih noch beſſern, wenn 
der Amtsſtil zu knapperer, ſachlicher Kürze entwickelt würde, 
wie es vielfach ſchon mit Erfolg angeſtrebt worden iſt. Auch in 
der Berichterſtattung von Behörden könnte viel Arbeitszeit und 
viel Papier geſpart werden. Die Rechnungsprüfung ſollte auch 
einmal nach dem Ge— 
ſichtspunkte techniſch 
richtigen Denkens, ins⸗ 
beſondere mit Rückſicht 
auf Wirtſchaftlichkeit 
unterſucht werden. Eine 
Rechnungsprüfung 
muß ſelbſtverſtändlich 
in einem geordneten 
Staatswejen vorhan— 
den ſein. Aber man 
ſollte bei der Ausfüh⸗ 
rung nie ihren Zweck 
aus dem Auge Der- 
lieren. And der iſt 
doch vor allem, den 
Staat vor Schaden zu 
bewahren. Wenn aber 
z. B. bei einer Diffe⸗ 
renz von 10 Pfennig 
die Nachforſchungen 
hiernach an Arbeits- 
zeit und Material einen 
Aufwand von mehreren 
hundert Mark erfordert 
haben, ſo meine ich, 
daß das ſtolze Bewußt⸗ 
ſein peinlicher Richtig⸗ 
keit vom Staate doch 
wohl etwas teuer er⸗ 
kauft iſt. — Ich frage 
ferner: Warum werden 
nicht ganz allgemein 
zur Erleichterung der 
Auszahlungen die Pe- 
träge auf 5 bzw. 10 Pf. 
abgerundet, wie es bei 
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Abb. 3. Großer Waſſerhaltungsmotor von 1750 PS und 1500 Umdrehungen in der Minute 


Abb. 4 und 5. Schaltanlage für eine unterirdiſche Waſſerhaltung 


der Eiſenbahn im Verkehr mit dem Publikum durchweg der 
Fall iſt? Es erſcheint mir außerordentlich kennzeichnend, daß 
gerade die Eiſenbahn, aljo eine; ausgeſprochen techniſche Ber- 
waltung, auch in dieſem Punkte, aus richtigem techniſchen 
Denken heraus, der Einfachheit und Zweckmäßigkeit den Vorrang 
einräumt vor pein⸗ 
lich genauer Red- 
nung. — Auch bei 
der Vergebung von 
Staats aufträgen 
erſcheint mir der 
Grundſatz: „Das bil⸗ 
ligſte Angebot er⸗ 
hält den Zuſchlag“ 
durchaus nicht im- 
mer techniſch richtig 
gedacht zu ſein. Wer 
als Sachverſtändi⸗ 
ger Gelegenheit ge⸗ 
habt hat, Angebote 
zu begutachten, wird 
dies ohne weiteres 
beſtätigen. Jeder 
Lieferungs- Auftrag 
kann ſozuſagen als 
Gnergieumformung 
angejeben werden. 
Im Sinne techniſch 
richtigen Denkens 
muß hierbei nach 
möglichſt gutem Wirkungsgrad, alſo höchſter Leiſtung bei geringſtem 
Aufwand geſtrebt werden. Es kommt hierbei aber nicht auf 
den abſoluten Betrag des Aufwandes an, alſo auf das nie- 
drigſle Angebot, ſondern auf deſſen Verhältnis zur Leiſtung 
nach Umfang und Güte. Bei Lieferungen im Kriege liegt eine 
andere Gefahr vor. In⸗ 
folge des außerordent⸗ 
lich ſtarken Bedarfs und 
der Dringlichkeit hat 
man oft gar nicht meh⸗ 
rere Angebote zur Aus- 
wahl. Wenn da nicht 
der Geiſt techniſchen 
Denkens waltet, ſo kann 
die Energieumformung 
leicht mit ſchmählich 
niedrigem Wirkungs⸗ 
grade vor ſich gehen, 
wenn nämlich der vom 
Staate zu machende 
„Aufwand“ nicht auf 
möglichſt kurzem Wege 
dem Erzeuger der Ware 
zugeführt wird, ſondern 
auf mehrfachem Um- 
wege durch die Pira- 
ten des Kettenhandels 
unter AUmſtänden weit 
über die Hälfte nutzlos 
verloren geht. Hier 
könnte techniſches Den⸗ 
ken mit durchgreifen⸗ 
dem Tatwillen unend⸗ 
lich erfolgreich wirken. 
— Aus demſelben Ge- 
ſichtspunkte der Ener⸗ 
gieumformung muß 
auch z. B. die Wert⸗ 
zuwachsſteuer als rich⸗ 
tiges Ergebnis tech— 
niſchen Denkens bezeich⸗ 
net werden. Dasſelbe 
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gilt auch von der Schutzzollpolitik, der wir es verdanken, daß 
unſere Induſtrie in die Lage verſetzt worden iſt, jo Ungeheures 
in dieſem Kriege zu leiſten, und daß ebenſo unſere Landwirt⸗ 
ſchaft uns trotz des teufliſchen Planes unſeres Hauptfeindes 
immer noch vor dem Verhungern bewahrt hat. 


Abb. 6. Schaltanlage für unterirdiſche Waſſerhaltungen 


Dieſe Beiſpiele mögen genügen als Hinweis auf den Wert 
techniſchen Denkens für die Verwaltung. 

Die Staatskunſt iſt aber mit der Verwaltung noch nicht 
erſchöpft, und ein tüchtiger und gewiſſenhafter Verwaltungs- 
beamter ift noch lange kein Staatsmann. Die wahre Staats- 
kunſt ſoll nicht nur verwaltend und erhaltend ſein, ſie muß 
aufbauend, weitſchauend ſein, in die Zukunft ſich erſtreckend, 
Kräfte erweckend. Das gilt wie von der inneren, ſo in noch 
viel höherem Maße auch von der äußeren Politik. | 

Alle politiſchen Beziehungen zwiſchen den Völkern kommen 
letzten Endes auf Machtfragen hinaus, ſei es rein kriegeriſcher 
Macht, ſei es wirtſchaftlicher Macht. Die politiſche Leitung 
eines Volkes iſt alſo nichts anderes als ein Arbeiten mit 
Kräften, das heißt, wir können die Politik als techniſches Pro- 
blem im höheren Sinne anſehen. Wenn da- ; 
her eine Staatskunſt erfolgreich fein foll, ſo muß 
ie ſich auch den Geiſt techniſchen Denkens zu 
eigen machen. Sie muß aljo mit klarem Blick 
erkennen, was für Kräfte von außen der 
freien Entwicklung des Volkes ſich entgegen— 
ſtellen, und andererſeits, was für treibende 
Kräfte im Innern an dieſer Entwicklung 
mithelfen und arbeiten wollen, und was für 
hindernde Kräfte ſie erſchweren. Zu dem 
klaren Erkennen muß aber unbedingt noch 
der ſchöpferiſche Wille kommen. Dazu gehört 
aber, daß man ſich hohe, weite Ziele ſteckt, 
die in des Volkes Zukunft weiſen, andern- 
falls bleibt die Politik in den Bedürfniſſen 
der unmittelbaren Gegenwart ſtecken und be— 
gnügt ſich ebenfalls mit Augenblickserfolgen. 

And zum dritten muß zum Erkennen 
und zum Tatwillen noch die planmäßige und 
vorurteilsfreie Verwertung und Ausnutzung der 
aufbauenden Kräfte im Volke hinzukommen. 


And Gott ſei Dank, wir können im 
deutſchen Vaterlande nicht klagen über Man- 
gel an ſolchen Kräften. Sie alle zu wür⸗ 
digen, würde unmöglich ſein. So will ich 
nur als Beiſpiele nennen die verſchiedenen, 
trefflich geleiteten nationalen Tageszeitungen, 
ferner Wochen- und Monatsſchriften, wie der 
„Türmer“, der „Volkserzieher“, die „Politiſch⸗ 
Anthropologiſche Monatsſchrift“, ferner eine 
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Reihe wackerer Vorkämpfer deutſchen Weſens, die im deut— 
ſchen Reichskörper die deutſche Reichsſeele wecken wollen, 
und von denen ich als Beiſpiel nur zwei nennen will: Fried⸗ 
rich Lienhard und Chamberlain. Dazu kommen eine ganze 
Reihe von vaterländiſchen Vereinigungen, die ſich die ernſte 
Arbeit an der deutſchen Sache zur Aufgabe gemacht haben, ſei 
es auf dem Gebiete von Sprache und Erziehung, wie der 
Deutſche Sprachverein, der Verein für das OSeutſchtum im Aus- 
lande; ſei es auf dem Gebiete der Ertüchtigung und Wehrhaft⸗ 
machung des Volkes, wie Flottenverein, Wehrverein, Luftflotten— 
verein, Jugendwehr und andere; ſei es auf dem Gebiete der 
Koloniſation, wie Kolonialverein, Oſtmarkenverein; ſei es ſchließ⸗ 


B lich umfaſſend auf allgemein politiſchem Gebiete, der Alldeutſche 


Verband. — Welche Summe vorwärts treibender, aufbauender 
Kräfte, welche Fülle tatfrohen Strebens nach hohen Zielen, welch 
reiche Macht ſchöpferiſchen Willens liegt hier bereit für den deut- 
ſchen Staatsmann, der dieſen Energievorrat ſich nutzbar zu machen 
verſteht zum Heile des ganzen Volkes. Aber wie ſteht es mit 
der planmäßigen Verwertung dieſer zunächſt freiwilligen Hilfs- 
kräfte? Hier iſt leider bisher recht viel verſäumt worden, und 
zwar nicht nur in dem Sinne, daß man dieſe Energiemengen 
einfach hätte brach liegen laſſen, nein, auch im Sinne wirklicher 
Hemmungen. Statt freudiger Anerkennung für das ehrliche 
Streben und für das wirklich Geleiſtete klingt aus dem offi— 
ziöſen Blätterwalde immer und immer wieder der Ton der Ge— 
reiztheit und der Verärgerung über die unerbetene Mitarbeit 
„un verantwortlicher Politiker“. 


Fragt man nach einer Erklärung für dieſe merkwürdige 
und höchſt bedauerliche Erſcheinung, jo kann fie meiner diber- 
zeugung nach im Hinblick auf meine Darlegungen vielleicht 
knapp in die Worte gefaßt werden: Zuviel begriffliches und zu 
wenig techniſches Denken. 


Dasſelbe gilt leider auch von der großen Maſſe des deut⸗ 
ſchen Volkes. Die meiſten kennen die genannten Beſtrebungen 
entweder gar nicht, oder fie kennen von ihnen nur ein poll» 
ſtändig ſchiefes Zerrbild, das ſie aus einer gewiſſen Tagespreſſe 
gewonnen haben, die es liebt, mit billigen oder richtiger geſagt, 
mit unbilligen Schlagworten zu arbeiten, wie Hurrapatriotismus, 
Rüſtungsfanatiker, Beutelintereſſen. Solange das deutſche Volk 
zu einem großen Teile ſich irre führen läßt durch ſolche Schlag- 
worte, ſolange beweiſt es einen bedauerlichen Mangel an der 
erſten Grundlage techniſchen Denkens: dem ſelbſtändigen Beob— 
achten und Erkennen. Wie find bloß immer Flottenverein, 
Wehrverein und Alldeutſcher Verband verſchrien und verketzert 
worden als „Gitzköpfe, Phantaſten, Kriegshetzer“. Und was 
haben ſie in Wirklichkeit getan? Sie haben in klarem Schauen 
und unbeirrtem Beobachten die an Deutſchlands Unterdrückung 
und Knebelung ſtetig arbeitenden Kräfte erkannt und haben 
gewarnt und gemahnt, rechtzeitig der kommenden Gefahr vorzu— 
beugen. And wie in der eigentlichen Technik, wie wir ſahen, 
die Wirklicheit eine unerbittliche Prüferin der Wahrheit tech— 
niſchen Denkens iſt, ſo auch in der Politik. Die geſchichtliche 
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Abb. 7. Schaltung einer Waſſerhaltung mit zwei Zwillingsplungerpumpen und einer 
Zentrifugalpumpe von je 7,5 cbm / Min. auf 377 m geod. Förderhöhe in Paneelform 


und mit Doppelſammelſchienenſyſtem 


Entwicklung deckt unweigerlich Irrtümer auf und prüft politiſches 
Denken auf innere Wahrheit und Richtigkeit. Da iſt denn, 
um nur ein Beiſpiel für viele herauszugreifen, ſehr beachtens- 
wert das Zeugnis eines Sozialdemokraten, der ſich, als rühm- 
liche Ausnahme, wirklich einmal die Mühe gemacht hat, die 
Anſchauungen und Ziele des Alldeutſchen Verbandes aus deſſen 
eigenen Veröffentlichungen und Entſchließungen kennen zu lernen 
und am Weltgeſchehen zu prüfen, ſtatt ſie lediglich durch die 
Brille jener Tagesblätter anzuſehen. Dieſer Sozialdemokrat 
kommt bei der Prüfung zu dem Ergebnis, daß die alldeutſchen 
Politiker die einzigen in Deutſchland geweſen ſind, die durch 
den Ausbruch des Weltkrieges in feinem ganzen rieſigen Um- 
fange nicht überraſcht worden ſind. Ebenſo ſagt Wilhelm Her— 
zog, ein grundſätzlicher Gegner des Alldeutſchen Verbandes, 
im Münchner „Forum“ nach eingehender Prüfung: „Wir werden 
den Anſpruch des Alldeutſchen Verbandes, ſich als das „Ge— 
wiſſen des deutſchen Volkes“ betätigt zu haben, nicht mehr ver⸗ 
meſſen oder auch nur überſpannt nennen dürfen. Denn wir 
ſehen in der Tat, daß es ihm als einzigem möglich war, lange 
vor dem Kriege die Kataſtrophe, ihre Rechtfertigung, alle Ah— 
nungen und alle Argumente, die für den Krieg ſprachen, in 
dieſer Deutlichkeit zu entwickeln .. .. Alles, was die All⸗ 
deutſchen wollen, ſcheint mir bis aufs Blut bekämpfens wert... 
And dennoch! Trotz allem: Dieſe Menſchen haben Recht De- 
halten. Sie haben geſiegt. Ihre Prophezeiungen ſind ein— 
getroffen.“ | 

So urteilen zwei grundſätzliche Gegner der Alldeutſchen. 
Dasſelbe Zeugnis muß man meiner Gberzeugung nach auch dem 
Flottenverein und dem Wehrverein ausſtellen. Sie alle haben, 
um in unſerer Ausdrucksweiſe zu bleiben, techniſch richtig gedacht. 

Daß durch Nichtausnutzung der im Volke und ſeinen geiſtigen 
Führern vorhandenen ſtarken nationalen Kräfte von ſeiten der 
verantwortlichen Stellen tatſächlich Fehler begangen worden ſind, 
it von maßgebender Stelle mit dankenswertem Freimut gu- 
gegeben worden. Damit verbinden all die ernſten deutſchen 
Männer, die Träger jener aufbauenden, vorwärts treibenden 
Kräfte, die ſtarke Hoffnung, daß es in Zukunft beſſer werden 
möge, und daß im Sinne rechten techniſchen Denkens auf die 
erſte Stufe des Erkennens auch die zweite ſchaffenden Willens 
folgen möge. Dann wird auch das kaiſerliche Wort aus der 
Thronrede bei Eröffnung des letzten Landtages in Erfüllung 
gehen: „Der Geiſt gegenſeitigen Verſtehens und Vertrauens wird 
auch im Frieden fortwirken in der gemeinſamen Arbeit des 
ganzen Volkes am Staate.“ 

Dabei. möchte ich noch, ebenfalls im Spiegel techniſchen Den⸗ 
kens, ein grundſätzliches Mißverſtändnis zu beſeitigen ſuchen, 
das von den Gegnern all jener Bewegungen gefliſſentlich auf- 
recht erhalten wird. Es wird immer geſagt: „Was ihr verlangt 
und fordert, was ihr als Ziel aufſteckt, das geht ja viel zu weit! 
Ihr ſeid Atopiſten! Keine vernünftige, ihrer Verantwortung 
bewußte Regierung kann darum eure Forderungen zu den ihren 
machen!“ 

Das iſt eine falſche Logik. 

Die ganze Tätigkeit der nationalen Vereine und der Vor— 
kämpfer der völkiſchen Sache iſt doch eine aufklärende, werbende. 
Sie will den Boden bereiten, auf dem dann der Tatwille einer 
weitſchauenden Regierung das aufbauen kann, was für die 
Weiterentwicklung des Volkes notwendig iſt. Dazu muß aber 
erſt die große Maſſe des Volkes zu Verſtändnis und Mitarbeit 
gebracht werden. Auf geiſtigem Gebiete gilt aber ebenſo wie 
in der Technik der Satz, daß zum In-Bewegungſetzen einer trägen 
Maſſe eine Beſchleunigungskraft erforderlich ift, aljo ein QÜber- 
ſchuß über die Kräfte, die dann die eigentliche Arbeit der Fort- 
bewegung zu leiſten haben. Darum liegt es durchaus im Sinne 
richtigen techniſchen Denkens, wenn die treibenden Kräfte der 
nationalen Bewegung einen Gberſchuß darſtellen, wenn ſie ihre 
Ziele weiter ſtecken, als ſie vielleicht einer Regierung vorläufig 
für erreichbar gelten könnten. Denn nur für große und hohe 
Ziele kann ſich ein Volk begeiſtern. Die Begeiſterung aber iſt 
eine der ſtärkſten Energiequellen. Wohl dem, Volk deſſen Regie⸗ 
rung aus dieſer Quelle zu ſchöpfen verſteht. 


So könnte man noch vieles anführen, um den Wert ted- 
niſchen Denkens auf politiſchem Gebiete darzutun. Man findet 
eine Fülle von Stoff. Ich möchte mich damit begnügen, die 
Anregung zum Nachdenken gegeben zu haben. 

Nur ein Beiſpiel möchte ich zum Schluß noch anführen: 
das ift die feit längerer Zeit ſchon im Mittelpunkt des allgemeinen 
Intereſſes ſtehende Zenſurfrage. Hier ſtimme ich durchaus der 
vom Generalſtabschef v. Falkenhayn in ſeinem bekannten Tele⸗ 
gramm vertretenen Anſicht bei. In den trefflichen Reden der 
nationalen Abgeordneten im Reichstage kam klar zum Ausdruck, 
daß durch eine weit über die militäriſchen Notwendigkeiten þin- 
aus allzu ſtreng gehandhabte politiſche Zenſur ſich eine ſtarke 
Spannung verhaltener Erbitterung entwickelt hat. Dieſe Span- 
nung möchte ich vergleichen mit der Spannung in einem Dampf- 
keſſel, dem immer neue Wärmemengen (das find die Zeitgeicheh- 
niſſe) zugeführt werden, ohne daß ihm genügend Dampfarbeit 
entnommen wird, d. h. ohne daß die in nationalen Kreiſen aus 
ernſter Sorge um das Wohl des Reiches entſprungenen vor— 
wärtstreibenden Kräfte nutzbare Arbeit zu leiſten in der Lage 
wären. Ein Dampfkeſſel hat aber immer ein Sicherheitsventil; 
das iſt die freie Meinungsäußerung. Wenn dieſe aber durch 
allzu ſcharfe Handhabung der Zenſur unterbunden wird, ſo iſt 
das dasſelbe, als wenn das Sicherheitsventil feſtgebunden wird. 
In techniſchen Kreiſen gilt dies als eine wenig empfehlens— 
werte Maßnahme. Wir ſcheint daher auch in der brennenden 
Zenſurfrage techniſches Denken von großem Nutzen zu fein. Auch 
hier iſt ja erfreulicherweiſe Beſſerung zugeſagt. 

Aus all unſeren Betrachtungen geht wohl nun zur Genüge 
hervor, daß die Geiſtesrichtung, die ich mit den Worten „Tech⸗ 
niſches Denken“ bezeichne, wirklich Allgemeinwert hat. Es wäre 
daher zu wünſchen, daß ſie im ganzen deutſchen Volke kräftig 
wirkſam würde, in allen Schichten, bei hoch und niedrig. Denn 
fie wird, das ift meine feſte Überzeugung, unfer deutſches Volk 
auf allen Gebieten von Erfolg zu Erfolg führen. Denn die 
Bedingungen des Erfolges liegen in ihr ſelbſt begründet. 

Groß. find die Aufgaben, die unfer deutſches Volk in dieſem 
gewaltigſten aller Kriege zu löſen hat. Größer und ſchwerer 
noch werden die Aufgaben ſein, die ſeiner harren, wenn es vom 
kriegeriſchen Streite den Weg wieder ſucht zu friedlicher Arbeit. 

Darum, du deutſches Volk, wünſch ich dir klares Auge zum 
Schauen und frohen Mut zum Schaffen. 

Erkenne die Kräfte, die in dir ſelber wohnen, ſcheide mit 
klarem Blick die aufbauenden, treibenden von den zerſtörenden, 
ausſaugenden Kräften im Innern, und erkenne klar die Kräfte 
deiner neidiſchen Feinde in der Welt. Erkenne, daß der einzelne 
nichts bedeutet und nur als Teil des Ganzen etwas wert iſt. 
Und dann — zeig ſchöpferiſchen Willen! Stecke dir hohe und 
weite Ziele und nutze planmäßig all deine guten Kräfte aus, 
um dieſe Ziele zu erreichen und Werte zu ſchaffen, die dir zu 
Nutz und Frommen dienen. Vergiß aber dabei nicht die Wirt- 
ſchaftlichkeit! Halte die Verluſte innerer Reibungsarbeit ſo klein 
als möglich, damit deine Leiſtungen ſo groß als möglich werden! 
Hüte dich darum vor allem vor denen, die den Klaſſenkampf 
predigen! Verſchenke und verſchleudere deine Volkskraft nicht 
an fremde Völker durch planloſe Auswanderung, ſondern ver— 
mehre und ſtärke ſie durch großzügige Anſiedlung nach Art der 
alten deutſchen Ritterorden zum Schutze deiner friedlichen Arbeit 
über die Grenzen unſeres jetzigen Reiches hinaus, ſtärke vor 
allem die künftigen Geſchlechter für die ihrer wartenden großen 
Aufgaben, indem du deinen heimkehrenden Kriegern geſunde 
Heimſtätten auf eigner Scholle bereiteſt. Verzettele deine Kraft 
nicht in unfruchtbarer Schwärmerei eines verwaſchenen Welt— 
bürgertums, ſondern hilf deiner guten deutſchen Sache, deutſchem 
Geiſt und deutſchem Weſen zu Siege! 

Mit anderen Worten: Laß bei all deinem Handeln dich 
von der Zweckmäßigkeit und Wirtſchaftlichkeit für eigene Volks⸗ 
geſamtheit leiten, aber nicht für eine einzelne Partei oder einen 
einzelnen Stand und ebenſowenig für die Intereſſen anderer 
Völker. Aber hüte dich bei dieſer Rückſichtnahme auf Zweck⸗ 
mäßigkeit und Wirtſchaftlichkeit vor dem händleriſchen Geiſte, 
richte dich vielmehr ſtets nach einem geſunden 

aus heldiſchem Geiſte geborenen techniſchen Denken. 
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Schafft das Gold zur Reichsbankl 
Vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutſche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, 
ſtärkt die wirtſchaftliche Kraft des Vaterlandes. 


Mancher Deutſche glaubt ſeiner vaterländiſchen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, ſtatt wie früher 
Goldmünzen, jetzt Banknoten in der Geldbörſe mit ſich führt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. 
Das iſt aber ein Irrtum. Die Reichsbank iſt nämlich geſetzlich verpflichtet, für je dreihundert Mark an 
Banknoten, die ſich im Verkehr befinden, mindeſtens hundert Mark in Gold in ihren Kaſſen als Deckung 
bereitzuhalten. Es kommt aufs gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papier⸗ 
geld zur Reichsbank gebracht werden. Darum heißt es an jeden patriotiſchen Deutſchen die Mahnung richten: 


Schränkt den Bargeldverkehr ein! 
Veredelt die Zahlungsſitten! 


Jeder, der noch kein Bankkonto hat, ſollte ſich ſofort ein ſolches einrichten, auf das er alles nicht 
zum Lebensunterhalt unbedingt nötige Bargeld ſowie ſeine ſämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank iſt koſtenfrei und der Kontoinhaber erhält ſein jeweiliges 
Guthaben von der Bank verzinſt. | 

Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Poſtanweiſung zu begleichen, darf nicht 
das herrſchende bleiben. Richtig ſind folgende Verfahren: | | 


Erſtens — und Das ift die edelſte Zahlungsſitte — 


AUberweiſung von Bank zu Bank. 
Wie ſpielt ſich dieſe ab? | 


Der Kontoinhaber beauftragt feine Bank, der Firma oder Privatperſon, der er etwas jchuldet, den 
ſchuldigen Betrag auf deren Bankkonto zu überweiſen. Natürlich muß er ſeiner Bank den Namen der Bank 
angeben, bei welcher der Zahlungsempfänger fein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heut- 
zutage auf dem Kopf ihres Briefbogens vermerken, bei welcher Bank ſie ihr Konto führt. Außerdem gibt 
E am Fernſprecher, bisweilen auch das Adreßbuch (3. B. in Berlin und Hamburg) hierüber 

uſſchluß. ö | 

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feſtſtellen, bei welcher 
Bank er es unterhält, ſo macht man zur Begleichung ſeiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Zweitens 


Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine 
Einlöſungen des Schecks in bar, ſondern nur die Gutſchrift auf ſeinem Konto verlangen kann. Bei Ver⸗ 
rechnungsſchecks ift auch die Gefahr beſeitigt, daß ein Anbefugter den Scheck einlöſen kann; der Scheck kann 
daher in gewöhnlichem Brief, ohne „Einſchreiben“, verſandt werden, da keine Barzahlung ſeitens der bezogenen 
Bank erfolgen darf. Nach den neuen Steuergeſetzen fällt der bisher auf dem Scheck laſtende Scheckſtempel von 
10 Pfg. vom 1. Oktober d. J. an ſort. | 


Drittens 


Der ſogenannte Barſcheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk 
„ „Nur zur Verrechnung“. | 


Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto beſitzt und daher bare 
Auszahlung verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verſchwinden, als wir uns dem er⸗ 
ſehnten Ziel nähern, daß jedermann in Deutſchland, der Zahlungen zu leiſten und zu empfangen hat, ein Konto 
bei dem Poſtſcheckamt, bei einer Bank oder einer ſonſtigen Kreditanſtalt beſitzt. | 


Darum die ernfte Mahnung in erniter Zeit: 


Schaffe jeder fein Gold zur Reichsbank | 
Mache jeder von der bankmäßigen Berrehnung Gebrauchl | | 
Sorge jeder in feinem Bekannten⸗ und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldloſen Verkehrs! 
Jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, iſt eine Waffe gegen den wirtſchaftlichen Vernichtungs⸗ 
frieg unſerer Feinde! | 
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Was gibt es Neues in Technik und Tmönftrie? 


„Canadium«, ein neues Element. — „Deutſchland.“ — Schwammbrauſe für Automobile. — Die Ausländer an den deutſchen Hoch— 
ſchulen. — Kriegsblinde in Fabrikbetrieben. — Ein praktiſcher kleiner Fleiſchräucher⸗Apparat. — Arſenik im menſchlichen Haar. — 
Die Elektriſierung Oſtpreußens. 


„Canadium“, ein neues Element, 
ſoll von Andrew Cordon French in Glasgow entdeckt worden 
fein. Nach Mitteilungen in den „Chemical News“ u. „B. T.“ 
hat der Entdecker es in Mengen von wenigen Gramm pro Tonne 
in den Felſen des Diſtrikts Nelſon (in Engliſch⸗ Columbia) ge- 
funden. Von dem zur Platingruppe gehörigen Metall verspricht 
man ſich ein beſonders wichtiges Handelsobjekt, da es von ſchöner 
weißer, leuchtender Farbe ift und wahrſcheinlich für Juwelier- 
arbeiten geeignet fein fol. French fand es nur in Metall- 
partikeln, in Form abgeſprungener Steinſplitter in platinhaltigen 
Felſen. In dieſen weißen bis dunkelazurfarbigen Partikelchen 
iſt das Metall an eine flüchtige Subſtanz, angeblich Osmium, 
gebunden und kann mittels eines Löthrohres iſoliert werden. 
Der Schmelzpunkt ſoll etwas tiefer als bei Gold und Silber und 
niedriger als bei Palladium fein. In verdünnten Säurelöſungen 
ioll „Sanadium“ elektronegativ fein. Die Felſen, in denen French 
das neue Metall entdeckt haben will, enthalten Platin, Jridium, 
Palladium, Rhodium und Osmium. 
(„Central-Zeitung für Optik und Mechanik.“) 


„Deutſchland“, 
Qnterſeefrachtſchiff der Deutſchen Ozean⸗Reedereigeſellſchaft m. b. H., 
Bremen. Da genaue Angaben über das Schiff bis jetzt nicht 
veröffentlicht worden ſind, bemühen ſich hauptſächlich unſere Feinde, 


auf allerlei Fachkenntnis geſtützte Angaben zu machen, um auf 


die Leiſtungsfähigkeit des Bootes ſchließen zu können. Den 
verbreiteten Preſſenachrichten über eine Fracht von Europa nach 
Amerika von 950 t und Kückfracht von 1200 t gegenüber rechnet 
„Engineering“ feinen Leſern eine Tragfähigkeit von 350—360 t 
vor, und zwar: bei einer Verdrängung bei AGberwaſſerſahrt von 
2000 t, einer Länge von ungefähr 92 m und einer Breite von 
etwa 9,2 m ſchätzt er für eine Gberwaſſerfahrt von 14 kn die 
Geſamtleiſtung der beiden Antriebsmotoren auf 2600 PS. Die 
Gewichte werden wie folgt abgeſchätzt: Bootskörper, Ballaſt, 
Kiel, Waſſer⸗ und Luftapparate, Hilfsmaſchinen, elektriſche Lei⸗ 
tungen, Ausrüſtung 1100 t. (Der Verfaſſer ſetzt dabei nur gering- 
fügige Annahmefehler und die Möglichkeit einer Anterwaſſer⸗ 
fahrt von 90 Meilen voraus.) Hauptmotoren, elektriſche Mo- 
toren, Akkumulatoren, Ol 260 t; Brennſtoffvorrat 190 t; Beſatzung, 
Friſchwaſſer, Proviant 60 t; Abwehrgeſchütze und Munition (falls 
ſolche nicht vorhanden, erhöht fih die Ladefähigkeit um 30 t; 
Tragfähigkeit an Ladung 350—360 t. 

Bei einer angenommenen Reſerveſchwimmkraft von 55 Proz. 
beträgt die Unterwaſſerverdrängung 3100 t. 

Der Aktionsradius wird bei 14 kn Fahrt auf 4500 Gee- 
meilen, bei 11¼ kn Fahrt auf 6650 Seemeilen geſchätzt. 


Schwammbrauſe für Automobile. 

Dieſe Waſchbrauſe, die von der Akliengeſellſchaft Julius 
Pintſch hergeſtellt wird, iſt wegen ihrer großen Sauberkeit und 
Erſparnis an Waſſer und an Arbeitskraft ein unentbehrliches 
Hilfsmittel für jeden Autobeſitzer. Die nur 0,15 kg wiegende, 
am Handgelenk durch eine leicht lösbare Kette befeſtigte 
Schwammbrauſe wird durch einen Gummiſchlauch mit der Waſſer⸗ 
leitung verbunden und der Waſſerzufluß je nach Bedarf ſchwach 


Schwammbrauſe für Automobile 


oder ſtark eingeſtellt. Neben einer bedeutenden Arbeitserſparnis 
bezweckt die andauernde Zuführung von reinem Waſſer, daß 
der ſich bei der Reinigung im Schwamme feſtſetzende Schmutz, 
Sand oder dergl. fortgeſpült und dadurch ein Zerkratzen der zu 
reinigenden polierten oder lackierten Flächen vermieden wird. 

Die Schwammbrauſe eignet fih ſodann auch — ohne Ber- 
wendung des Schwammes — ſehr gut zum Abſpülen der ge⸗ 
reinigten Gegenſtände und dürfte ſich hierbei nur die Einſtellung 
eines ſtärkeren Waſſerzufluſſes notwendig machen. 


Die Ausländer an den deutſchen Hochſchulen. 
Nach einer Abhandlung des Herrn Dr. Karl Goldſchmidt, Eſſen, 
in „Technik und Wirtſchaft“, Juni 1916. 

Auf den techniſchen Hochſchulen waren in dem Gommers 
ſemeſter 1914 20,47 v. H. Ausländer (i. B. 18,44 v. H.), auf den 
Aniverſitäten 7,75 v. 9. (i. V. 8,2 v. H.); die Geſamtzahl der 
Auslandſtudenten war vor Ausbruch des Krieges auf 7255 ge- 
ſtiegen, von denen die meiſten aus Rußland kamen. Da die 
Ausländer, deren Vorbildung vielfach recht mangelhaft war, 
ſich nicht etwa gleichmäßig auf alle deutſchen Hochſchulen per- 
teilten, ſondern ſich in einigen wenigen in dichten Maſſen zu⸗ 
ſammendrängten, ſahen ſich die deutſchen Anterrichtsperwaltungen 
zum Wohl der deutſchen Studierenden zu einigen Maßnahmen 
veranlaßt, die darin beſtanden, daß von den Ausländern der 
Nachweis einer Vorbildung verlangt und ihre Zulaſſung von 
der Verfügbarkeit der Plätze abhängig gemacht wurde. Auch 
ſollten für die einzelnen ausländiſchen Staatsangehörigen Höchſt⸗ 
zahlen feſtgeſetzt werden. Es hat ſeinerzeit nicht an Stimmen 
gefehlt, die in der großen Zahl der Auslandſtudenten Feines» 
wegs Nachteile für uns erblickten. Vielfach wurde darauf hin⸗ 
gewieſen, daß uns aus den Reihen dieſer Ausländer, wenn ſie 
nach abgeſchloſſenem Studium in ihre Heimat zurückgekehrt ſeien, 
zahlreiche Freunde und Abnehmer deutſcher Erzeugniſſe entſtehen 
würden. Der Verlauf des Krieges hat dieſe Auffaſſung jeden⸗ 
falls nicht beſtätigt. Das kann aber ſeinen Hauptgrund in den 
allgemeinen politiſchen Verhältniſſen, insbeſondere auch in der 
Beherrſchung faſt der geſamten Auslandpreſſe durch unſere 
Gegner gehabt haben. Größere Beachtung erfordert die Tat- 
ſache, daß die Ausländer durch ihr Studium an den deutſchen 
Hochſchulen und Aniverſitäten mit unſeren Forſchungsmethoden, 
Arbeitsweiſen, Maſchinen und Apparaten vertraut werden und 
auf dieſe Weiſe die heimatliche Technik fördern können. Hierin 
liegt eine große Gefahr für die Aufrechterhaltung der Über- 
legenheit der deutſchen Technik, die zu einem weſentlichen Teile 
zu den Erfolgen der deutſchen Waffen beigetragen hat und an 
deren Sicherung wir das allergrößte Intereſſe haben. Am 
wirkſamſten ließe fich dieſe Gefahr durch Ausſchluß der Aus- 
länder von den techniſchen Hochſchulen und Univerſitäten, ſoweit 


die Naturwiſſenſchaften in Frage kommen, erreichen. Eine ſolche 


durchgreifende Maßregel würde jedoch — abgeſehen von ihren 
wirtſchaftlichen Nachteilen — für die deutſchen Hochſchulen vor 
allem unſerer Anſchauung über die Gaſtfreundſchaft widerſprechen 
und ſich auch nicht mit der Rolle vereinigen laſſen, die Deutſch⸗ 
land bisher in der Welt als Kulturträger eingenommen hat 
und künftig in noch erhöhtem Maße wird ausüben müſſen. 
Nach alledem hält es der Herr Verfaſſer für angebracht, 
daß in Zukunft für jeden fremden Staat 
beſonders die Bedingungen feſtgeſetzt wer— 
den, unter denen ſeine Angehörigen zum 
Studium an deutſchen Hochſchulen zuge- 
laſſen werden können, wobei insbeſondere 
au die Sicherung unſerer induſtriellen Bor- 


herrſchaft, namentlich auf dem Gebiete der Landesverteidigung 
Bedacht zu nehmen iſt. Die Zulaſſung wäre hiernach unter 
Amſtänden auf beſtimmte Fächer zu beſchränken, gewiſſe Bor- 
leſungen und Laboratorien — auch Fachſchulen kämen in Be⸗ 
tracht — wären auszuſchließen. Durch Staatsverträge müßten 
für uns diejenigen Vorteile geſichert werden, die wir durch die 
Heranbildung der Ausländer auf deutſchen Hochſchulen zu er- 
zielen hoffen, nämlich die Verbreitung deutſcher Anſchauungen 
und Auffaſſungen im Auslande. Dazu gehört vor allem die 
Erhaltung und Verbreitung der deutſchen Sprache, wozu die 
Errichtung und der Ausbau deutſcher Schulen im Auslande 
dringend notwendig iſt. Den Schutz dieſer Anſtalten muß ſich 
ſomit Deutſchland ganz beſonders angelegen ſein laſſen. Wir 
müſſen verlangen, daß die gefliſſentliche Unterdrückung der 
deutſchen Anterrichtsſprache an dieſen Schulen aufhört, daß dieſe 
Schulen in das Schulſyſtem des betreffenden Landes einbezogen 
werden und daß ſie die entſprechenden Berechtigungen für 
weiteren Schulbeſuch, für die Staats⸗ 
prüfungen und für die Staatsämter 
erhalten. Es iſt zu erwarten, daß 
dieſe Schulen nicht nur die Reichsdeut⸗ 
ſchen, ſondern auch viele Landeskinder 
beſuchen werden. Die deutſchen Lehr⸗ 
anſtalten ſollten ihren Schülern die 
Bildung zuteil werden laſſen, die in 
Deutſchland zum Einjährigen-Dienſt 
berechtigt. Diejenigen Schüler, gleich⸗ 
gültig ob Deutſche oder Ausländer, 
die alsdann eine techniſche Hochſchule 
beziehen wollen, hätten zuvor noch die 
drei oberen Klaſſen einer deutſchen höhe⸗ 
ren Schule zu erledigen. Bietet ſich im 
Auslande hierzu keine Gelegenheit, ſo 
ſollte den Ausländern die Fortſetzung 
des Schulbeſuchs in Deutſchland ermög⸗ 
licht werden. Die deutſche Schule und 
der längere Verkehr in deutſchen Fa⸗ 

milien würde auf die jungen Auslän⸗ 
der hervorragenden Einfluß ausüben. 
Kommen ſie ſo vorgebildet auf die 
deutſchen Hochſchulen, ſo werden ſie ſich 
hier kaum noch als Fremde fühlen und 
als ſolche empfunden werden. Die ſo 
geſchaffenen perſönlichen Verbindungen 
werden die Schul- und Studienzeit über- 
dauern, auch wenn die jungen Leute 
längſt in ihre Heimat zurückgekehrt und 
vermöge ihrer gründlichen deutſchen 
Bildung in angeſehene Stellungen auf⸗ 
gerückt ſein werden. So geſchloſſene 
Freundſchaften und Beziehungen wer⸗ 
den das Anſehen des deutſchen Namens 
im Auslande erheblich ſteigern, ſo daß 
einem Verleumdungsfeldzuge, wie er 
in dem gegenwärtigen Kriege mit fidt- 
lichem Gelingen von unſeren Feinden 
gegen uns geführt worden iſt, der Er⸗ 
folg verſagt bleiben würde. 


willkommen. 


Kriegsblinde in Fabrikbetrieben. 

Aber eine beſonders erfolgverſprechende Löſung der Kriegs— 
blindenfürſorge, die der Augenarzt Profeſſor Silex angebahnt 
hat, entnehmen wir den „Deutſchen Blättern für Kriegsverletzte“: 
Wenn man anfangs hoffte, daß etwa 20 bis 25 v. H. der Kriegs⸗ 
blinden als Maſchinenſchreiber in Bureaus Beſchäftigung finden 
würden, ſo nimmt man jetzt an, daß im allgemeinen von einer 
Ausbildung der Kriegsblinden für den genannten Beruf eher 
abzuraten ſei; dagegen achtet man immer mehr darauf, den Gr- 
blindeten in den Fabriken Beſchäftigung zu verſchaffen. Silex 
hatte den glücklichen Gedanken, in verſchiedenen großen Fabrik⸗ 
betrieben fih nach irgend einer für Blinde paſſenden Beichäf- 
tigung umzuſehen, und fand in den Königlichen Munitions- 
fabriken, in Feuerwerkslaboratorien, im Militärbekleidungsamt 
eine große Anzahl von Arbeiten, für die ſich Blinde ausge- 
zeichnet eignen. Auch für Handwerker, Schuhmacher, Tiſchler, 
Schneider fand ſich mancherlei regelmäßige geeignete Arbeit. 
Von nicht zu unterſchätzendem Vorteil iſt, daß die meiſten dieſer 
Arbeiten in kürzeſter Zeit, oft ſchon innerhalb einiger Stunden, 
von den Blinden erlernt werden können. In den Königlichen 
Militärinſtituten allein ſollen bisher bereits 800 Arbeitsſtellen 
für Kriegsblinde in Betracht kommen. Nachdem in den Span— 
dauer Munitionsfabriken Verſuche, die Kriegsblinden mit gleich⸗ 
mäßigen, einfachen Arbeiten zu beſchäftigen, die auch von den 
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An unſere Leſer. 


S ift volkswirtſchaftlich von beſon⸗ 

derem Inkereſſe, feſtſtellen zu kön⸗ 
nen, wieweit die einzelnen Erwerbs⸗ 
und Berufskreiſe zu den Erſolgen 
der deutſchen Kriegsanleihezeich⸗ 
nungen beigetragen haben. | 
ten daher an unſere Freunde und Lefer | 
mit der Gitte heran, uns Angaben über Ä 
die gezeichneten Kriegsanleihebeträge 
einzuſenden, unter Angabe des Nomens, 
des Berufs und der gezeichneten Be- f 
träge, und feien es auch kleinere Sum- 
men. Dieſe Veröffentlichung der Gin- | 
zelzeichnungen — wie ſie ſchon teil- | 
weiſe in der Tagespreſſe erfolgt — und 
des ſpäteren Geſamtergebniſſes dürfte 
in den betreffenden Berufskreiſen gro- 
ßem Intereſſe begegnen und zu wei-] tritt. 
teren Zeichnungen anregen. 
Von beſonderem Werte wäre es, 
wenn auch die Zeichnungen auf die 
| früheren Kriegsanleihen noch nachträg- | 
lich feſtgeſtellt werden könnten. | 
hierüber find gefällige Mitteilungen | 


Sehenden im weſentlichen nach dem Gefühl ausgeführt werden, 
mit vollem Erfolge gemacht worden ſind, werden zurzeit, wie 
die „Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Rheinprovinz“ mitteilt, 
die gleichen Verſuche in der Rheiniſchen Metallwaren⸗ und 
Maſchinenfabrik in Düſſeldorf angeſtellt. Dort werden Blinde, 
die ſich noch in Lazarettbehandlung befinden, täglich vier Stunden 
beſchäftigt. Die Arbeiten beſtehen in dem Abfeilen des Grates 
an Geſchoßköpfen, im Gewindenachſchneiden mit Egaliſierbohrer, 
ferner in dem Kontrollieren der Geſchoſſe. Die Blinden erreichen 
hierin ſchon jetzt die Leiſtung eines Vollarbeiters und werden 
in der Akkordarbeit ganz bequem auf einen Tagelohn von 5 
bis 6 M. kommen. Demnächſt werden auch noch Verſuche mit 
andern Arbeiten und auch in andern Fabrikbetrieben gemacht 
werden. Im Anſchluß an die Bemühungen des Profeſſors Silex 
wird in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ vorge- 
ſchlagen, den gleichen Gedanken auch für die übrigen Blinden, 
nicht nur für die Kriegsblinden, nutzbar zu machen. Es ſolle 
eine Anterſuchungskommiſſion geſchaf⸗ 
fen werden, die die verſchiedenen In⸗ 
duſtriebetriebe auf ihre Eignung für 
Blinde prüft. 


Ein praktiſcher kleiner Fleiſch⸗ 
räucher⸗ Apparat. 


Jetzt, zur Kriegszeit, wo es die ſozu⸗ 
ſagen überall in Europa herrſchende 
Knappheit an Nahrungsmitteln, ein 
jedes von ihnen möglichſt vor dem 
Verderben zu bewahren, gebietet, . per- 
dient gewiß ein kleiner, recht billiger 
und deshalb ſchon in vielen deutſchen 
Familien eingeführter Apparat weit⸗ 
gehende Beachtung, der es ermöglicht, 
kleinere Mengen Fleiſch in kürzeſter 
Zeit auf ſehr billige Weiſe zu räuchern. 

Dieſer Apparat beſteht aus einem 
lackierten Zylinder aus Eiſen, der durch 
eine ſenkrechte Wand in zwei Hälften 
geteilt iſt. Die eine iſt dazu beſtimmt, 
das zu räuchernde Fleiſch in ſich auf⸗ 
zunehmen, die andere aber dient zum 
Durchgange des Rauches. Darunter 
befindet ſich ein ſchmalerer Zylinder, 
durch welchen erſterer vom Feuerherde 
(dem gewöhnlichen Kochherde) aus ein⸗ 
Der ſchmalere Zylinder tft jo ein- 
gerichtet, daß der Rauch zuerſt die 
für den Rauch allein beſtimmte Hälfte 
des breiten Zylinders durchzieht und 
dann von oben in deſſen andere Hälfte 
eindringt, um von dieſer zum Feuer- 
herde zurückzukehren. Um eine gleich⸗ 
mäßige Verteilung des Rauches her⸗ 
beizuführen, iſt eine durchlöcherte Platte 
über dem das Fleiſch enthaltenden 
Raume angebracht, die zugleich den 
Zweck hat, Ruß und andere perun- 
reinigende Beſtandteile aufzufangen. 
Das Fleiſch liegt auf zwei verſchiebbaren Ringen. | 

Der Räucherapparat kann auf jede Offnung der Herdplatte 
geſetzt werden, ohne irgendwelche Vorbereitungen. Zum Räuchern 
können trockene Sägeſpäne, Tannen⸗, Fichten⸗ und Föhrenrinde 
oder auch ſonſtige Brennmaterialien, die unter Tanier Rauch- 
entwicklung verbrennen, benutzt werden. 


Wir tre⸗ 


Auch 


Arſenik im menſchlichen Haar. 

Sehr erleichtert ift die gerichtliche Unterſuchung von Arſen⸗ 
vergiftungen durch folgende Entdeckung: Man hat gefunden, 
daß Arſenverbindungen auch von dem Haare des Menſchen 
aufgenommen werden, jedoch nur während deſſen Lebenszeit, alſo 
nicht nach feinem Tode. Das Arſen kann fih im Haare bis 
zu 0, 00005 Prozent anreichern, in welcher Menge es noch leicht 
nachweisbar iſt. Die Ablagerung des Giftſtoffes im Haare 
findet ſtatt, nachdem er von den Verdauungsorganen — Dez 
ſonders Leber und Nieren — aufgenommen wurde. 

Es wird deshalb in Fällen von ſchneller, ſtarker Arſenver⸗ 
giftung eine chemiſche Analyſe keine Spur des Giftes im Haare 


erkennen laſſen, wohl wird es dann aber in der Leber und den 


Vieren nachweisbar fein. Anderſeits wird die chemiſche Unter- 
ſuchung, wenn eine langſame Arſenvergiftung mit Recht ver⸗ 
mutet wird, das Vorhandenſein des Giftſtoffes im Haare zeigen, 
nicht aber in der Leber oder den Nieren, und kann man in 


dieſem Falle mit Sicherheit fagen, daß die Vergiftung nicht in 
der letzten Zeit erfolgt iſt. Daß dieſe Entdeckung von Wichtig⸗ 
keit für die Kriminaliſtik iſt, kann man ſich wohl denken. 


Die Elektriſierung Oſtpreußens. 

Für die beabſichtigte Elektriſierung Oſtpreußens find zur⸗ 
zeit die Vorarbeiten rüſtig im Gange. Mehrere Elektrizitäts⸗ 
firmen, wie z. B. die Siemens⸗Schuckert⸗ und die Bergmann⸗ 
Werke, haben in Königsberg bereits Bureaus errichtet. Die 
Ausgaben aus der Beteiligung der Provinz an der Errichtung 
der elektriſchen Aberlandzentralen machen nach dem Haushalts⸗ 
plan rund 118000 M. aus. Auf Grund des jetzigen Standes 
der Aberlandzentrale-Beſtrebungen dürften ſich folgende Einzel⸗ 
zentralen bilden, die Beihilfen der Provinz erbitten werden: 

Aberlandzentrale Gerdauen, mit den Kreiſen Gerdauen, Raſten⸗ 
burg und Friedland, wahrſcheinlich ſogar mit zuſammen 

11 Kreiſen mit Kraftwerken und Leitungsnetzen; 

Aberlandzentrale Braunsberg für das Leitungsnetz des Kreiſes 

Braunsberg; . | | 

Aberlandzentrale Memel für das Leitungsnetz des Kreiſes 
Memel; = 
Aberlandzentrale Oſterode für das Leitungsnetz eines Teiles 
des Kreiſes Oſterode; p 
AGberlandzentrale Allenſtein—Oſterode für Kraftwerke und 
Leitungsnetze von Teilen dieſer beiden Kreiſe und 
Aberlandzentrale Reichenbach für einen Teil des Kreiſes 

Preuß.⸗Holland im Anſchluß an die Holzverwertungs⸗ 

genoſſenſchaft Maldeuten. 


„Ankündbar bis 1924.“ 


Eine Aufklärung für Kriegsanleihezeichner! 


Es iſt eigentümlich, wie ſchwer es manchmal hält, einen 
Irrglauben, der ſich einmal in der Volksmeinung feſtgeſetzt hat, 
zu beſeitigen. Immer wieder hört man die Worte „Ankündbar 
bis 1924“, die der fünfpr zentigen Kriegsanleihe beigefügt find, 
dahin auslegen, daß der Eigentüme der Anleihe dieſe bis zu 
dem erwähnten Zeitpun'te nicht zu Geld wachen önne. Als 
eine Beſchränkung der Rechte des Anleiheinhabers werden alfo 
die Worte „Alnfündbar bis 1924“ aufgefaßt. In Wirklichkeit 
wird damit eine Beſchränkung der Rechte des Schuldners, 
d. h des R ihes, zum Ausdruck gebracht, — eine 4 eſchrän⸗ 
kung, die nicht etwa zuungunſten des Anleiheerwerbers, ſondern 
gerade im Gegenteil zu ſeinen Gunſten wirkt. Das Reich darf 
nämlich den Nennwert der Anleihe nicht vor dem 
Jahre 1924 zurücsahlen, fo daß der Anleiheinhaber bis zu 
dieſem Zeitpunkte unbedingt in dem ungeſtörten Genuß des für 
ein Wertpapier von dem Range der Deutſchen Reichsanleihe 
außerordentlich hohen Zinsfußes von 50% bleibt. (Bei einem 
Zeichnungspreiſe von 980% find es fogar 5,10%.) Will das 
Reiy nach dem Fahre 1924 nicht mehr 50% Zinſen zahlen, ſo 


muß es dem Anleihebeſitzer die Wahl laſſen zwiſchen Kapital⸗ 


rückempfang und niedrigerem Zinsfuß, d. h.: Wer jetzt 98 Mark 
für 100 Mark Nennbetrag der neuen Reichsanleihe zahlt, muß, 
wenn das Reich nach dem Fahre 1924 nicht mehr 5% Zinſen 
gewähren will, die volle 100 Mark ausgezahlt erhalten. Er 
würde alſo jährlich von ſeinen angelegten 98 Mark 5 Mark 
Zinſen erhalten haben und ſchließlich nod einen Kapitalgewinn 
von 2 Mark davontragen, der, wenn man ihn auf die 8 Jahre 
(1916 — 1924) verteil, den Zinsgenuß von 5,10% auf 5,35 0% 
ſteigert. 

Braucht der Anleiheinhaber Geld, ſo hat er zwar nach dem 
Geſagten keinesfalls vor dem Fahre 1924 die Rückzahlung des 
Kapitals durch das Reich zu erwarten, aber er kann entweder 
auf ſeine Anleiheſcheine einen Vorſchuß aufnehmen (zu den 
günſtigſten Bedingungen bei ktffentlichen Darlehnskaſſen) oder 
er kann einen entſprechenden Teil ſeiner Anleiheſcheine durch 
jede Bank oder jedes Bankgeſchäft gegen eine geringe Vermitt- 
lungsgebühr veräußern. Daß ein ſolcher Verkauf jederzeit 
möglich ſein wird, dafür bürgt neben der Hochwertigkeit der 
Deutſchen Reichsanleihe die Vorſorge unſerer maßgebenden 
Stellen, die für die Zeit nach dem Friedensſchluſſe getroffen 
werden wird. 

Wer ſeinen Entſchluß über die Beteiligung an der Kriegs⸗ 
anleihe von der Bedeutung der Worte „Ankündbar bis 1924“ 
abhängig macht, der muß zu einem bejahenden Entſchluß 
kommen; denn würden dieſe Worte in der Aufforderung zur 
Zeichnung fehlen, ſo wäre es ein Nachteil und nicht etwa ein 
Vorteil des Anleiheerwerbers. 


| AJeqniſche Geoͤenklage 


1. September 1958 Karl Auer Freiherr von Welsbach, Erfinder 
des Gasglühlichts und der Osmiumlampe, 
geb. 
1. September 1900 Eröffnung der erſten deutſchen transatlan⸗ 
| tiſchen Kabellinie. 
2. September 1853 Wilhelm Oſtwald, Chemiker, geb. 
September 1837 Morſe führt ſeinen Schreibtelegraphen vor. 
September 1766 John Dalton, Phyſiker, Entdecker des 
Daltonſchen Geſetzes, geb. 
6. September 1857 Joh. Salomo Chriſtoph Schweigger, Phyſiker, 
geſt. 
6. September 1902 Sir Frederik Auguſtus Abel, Chemiker, 
| hervorragender Sprengſtofftechniker, geſt. 
7. September 1829 Friedr. Aug. Kekulé v. Stradonitz, Chemiker, 
geb. 
September 1894 Hermann von Helmholtz, Phyſiker, geſt. 
9. September 1737 Luigi Galvani, Entdecker des Galvanismus, 
geb. 
10. September 1586 Aufrichtung des Obelisken vor der Peters- 
| kirche in Rom. i 
11. September 1885 General Joh. Jak. Baeyer, Präſident des 
Jentralbureaus der Europäiſchen Grad— 
meſſung, geſt. | 
12. September 1809 Gottfried Chriſtoph Beireis, 
von Helmſtedt“, geſt. 
12. September 1818 Richard Jordan Gatling, 
Gatling⸗Kanone, geb. 
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Die 6 ersten Bände Jeder Band Preis 1.— Mark 
| der Geschichte des Weltkrieges unter dem Titel | 
Im eisernen Jahr 1914/6 
J sind erschienen. Jeder Band 138 Seiten in Grossquartformat (26034 em) mit mehr als 250 Illustrat. nach Photographien | 
von den Kriegsschauplätzen und 12 ganzseitigen Schlachtenbildern in Vierfarbendruck nach künstlerischen Entwürfen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen — auch durch den Boten, der die »Welt der Technik« bringt, — oder direkt gegen 
Einsend. von M. 1.— für jeden Band zuzüglich 20 Pf. Porto vom Chronikverlag A. G, Berlin S. 42, Oranien-Strasse 140/142. 
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= | Rulturdofumente über unſere Feinde 


Ich habe noch einige Lose abzugeben. 
von Zitzewiiz 
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I. Englands Sündenregiſte III. Die, ritterlichſte“ Nation 
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Olof Ohlsson, Inhaber des 
D. R. P. 267822 betreffend „Vor- 
richtung zum Einspritzen des 
Brennstoffes bei Gleichdruck-Ver- 
brennungskraftmaschinen“, sucht 
zwecks Ausnutzung der Erfin- 
dung mit In eressenten in Ver- 
bindung zu treten. Anfragen 
unter Angabe der Patentnummer 


vermittelt A. Luedecke, Berlin, i a H- und Ll-Träger-Lager. J 
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